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Grußwort des Verlags


Liebe Leserin, lieber Leser,


vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.


Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.


Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.


Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!


Dein beTHRILLED-Team


Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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	Bunburry. Ein Idyll zum Sterben – Die Serie

	Frische Luft, herrliche Natur und weit weg von London! Das denkt sich Alfie McAlister, als er das Cottage seiner Tante in den Cotswolds erbt. Und packt kurzerhand die Gelegenheit beim Schopfe, um der Hauptstadt für einige Zeit den Rücken zu kehren. Kaum im malerischen Bunburry angekommen, trifft er auf Liz und Marge, zwei alte Ladys, die es faustdick hinter den Ohren haben und ihn direkt in ihr großes Herz schließen. Doch schon bald stellt Alfie fest: Auch wenn es hier verführerisch nach dem besten Fudge der Cotswolds duftet - Verbrechen gibt selbst in der schönsten Idylle. Gemeinsam mit Liz und Marge entdeckt Alfie seinen Spaß am Ermitteln und als Team lösen die drei jeden Fall!





Über diese Folge

In Bunburry sollen schon bald die Hochzeitsglocken läuten! Mit der Unterstützung der renommierten Hochzeitsplanerin Elizabeth Ravensdale bereiten Alfie und Emma ihren großen Tag vor. Doch dann erschüttert ein grausamer Fund die Idylle: Eine Leiche wird entdeckt. Während die Polizei glaubt, den Täter gefunden zu haben, sind Alfie, Liz und Marge überzeugt, dass mehr hinter der Sache steckt – und nehmen die Ermittlungen selbst in die Hand. Gelingt es ihnen, die Wahrheit ans Licht zu bringen?





	Die Protagonisten

	Alfie McAlister entflieht der Londoner Hektik und tauscht sie gegen die Ruhe und Stille der Cotswolds ein. Leider ist die Idylle im Herzen Englands tödlicher als erwartet …

	Margaret »Marge« Redwood und Clarissa »Liz« Hopkins leben schon ihr ganzes Leben lang in Bunburry. Sie sind bekannt für den besten Karamell der Cotswolds. Zwischen dem Afternoon Tea und dem abendlichen Gin sind sie kleineren Schnüffeleien nicht abgeneigt.

	Emma Hollis liebt ihren Beruf als Polizistin. Und Alfie McAlister.

	Betty Thorndike ist eine Kämpferin. Vor allem kämpft sie für Tierrechte. Sie ist das einzige Mitglied von Bunburrys Grüner Partei, macht gerne Yoga und ist mit Haridasa, den Bruder des Pfarrers liiert.

	Oscar de Linnet lebt in London. Er ist der beste Freund von Alfie und versucht ihn zurück in die Stadt zu locken. Schließlich »kann auf dem Land jeder gut sein. Dort gibt’s keine Versuchungen.«

	Augusta Lytton ist Alfies Tante. Auch nach ihrem Tod ist sie immer für eine Überraschung gut …

	Harold Wilson war Polizeichef von Bunburry, aber nach seinem Herzinfarkt hat er sein Leben komplett umgekrempelt.

	BUNBURRY ist ein malerisches Dorf in den englischen Cotswolds. Doch hinter der perfekten Fassade lauern finstere Geheimnisse …





Titel

HELENA MARCHMONT
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			Zitat

			»Gegenseitiges Missverstehen ist die richtige Basis für eine Ehe.«

			Oscar Wilde

		

	
		
			Prolog

			Seit dem Nachmittag regnete es heftig, und am Abend wirkte Ravensdale Hall wie eine Insel in einem grauen Meer. Die Wintergartenfenster zitterten in ihren Rahmen, und Wasser strömte an den Glasscheiben nach unten.

			Innen im Wintergarten war es wie in einer anderen Welt: warm und grün, mit einer Rosmarinnote in der Luft und ordentlichen Reihen von Pflanztöpfen in goldenem Lampenschein. Ein leises Surren vom nahen WLAN-Router war der einzige Hinweis, dass es sich nicht um ein früheres Jahrhundert handelte.

			Charles Endicott saß an dem gusseisernen Tisch und betrachtete eine Bilanz auf seinem Laptopbildschirm, dessen Licht sich in seiner Brille spiegelte. Er war der Buchhalter von »Ravensdale Weddings« und noch relativ neu in der Firma, die auf eine lange, glanzvolle Geschichte zurückblickte. Seine Einstellung hatte für einiges Stirnrunzeln gesorgt. Er war ein stiller Mann, bisweilen linkisch im Auftreten und zu plötzlichem Schweigen neigend, was Menschen mit Hang zum Small Talk häufig verunsicherte. Doch wenn es um Zahlen ging, machte ihm niemand etwas vor. Er hatte eine Gabe, Unregelmäßigkeiten zu bemerken, die anderen Buchprüfern entgingen, und die Bilanzen schienen sich allein schon aus Furcht, von ihm erwischt zu werden, zu benehmen.

			Heute Abend jedoch war er nicht recht konzentriert.

			Ihm gegenüber saß eine Frau. Der Lampenschein umrahmte lediglich ihre Silhouette – die ihrer Schulterlinie und des elegant geneigten Kopfs –, während ihr Gesicht im Dunkeln blieb. Von außen sah man durch die regennassen Scheiben lediglich zwei Menschen, die sich angeregt unterhielten. Von innen jedoch bot sich ein ganz anderes Bild.

			»Sie machen sich zu viele Gedanken, Charles«, sagte die Frau leise und beschwichtigend. »Ein paar verschobene Posten oder übersehene Überweisungen … das ist wohl kaum etwas, womit man die Buchprüfer belästigen muss. Keiner sieht jemals so genau hin.«

			Charles räusperte sich, die Finger über der Tastatur, und verfiel wieder in tiefes Schweigen. Ehrlichkeit war von jeher das A und O für ihn gewesen, dennoch hörte er zu, ja tauchte geradezu in die verlockende Wärme ihres Tonfalls ein.

			»Ich sollte das nicht tun«, antwortete er schließlich. Seine Stimme war fest, auch wenn er immer wieder Pausen machte, als würde es ihm widerstreben, sie zu benutzen. »Die Zahlen müssen aufgehen. Das tun sie immer.«

			Sie lachte leise. »Aufgehen, ja, aber Zahlen sind formbar, meinen Sie nicht auch? Sie lassen sich ins Gleichgewicht bringen.«

			Sie neigte sich vor, sodass sie ihm näher war, und auf einmal wurde Charles bewusst, dass es für einen Beobachter von draußen wie ein Tête-à-Tête aussehen musste: privat, vertraulich, vielleicht sogar romantisch.

			Und dann legte sie sanft eine Hand auf seinen Arm.

			»Kommen Sie.« Ihre Stimme war kaum lauter als das Geräusch des Regens. »Sie könnten alles so viel einfacher machen … für uns beide.«

			Der an das Glas trommelnde Regen verlieh ihren Worten einen dramatischen Unterton. Charles sah zu ihrer Hand und dann zurück zu den Zahlen auf dem Monitor. Ausnahmsweise fühlte es sich an, als würde die Gewissheit der Ziffern nicht ausreichen.

			Später am Abend sollte Charles sich fragen, ob das Konto, das am dringendsten ausgeglichen werden musste, vielleicht gar nicht in seinen Tabellen zu finden war, sondern an einem Ort, der unendlich viel schwerer auszugleichen war.

		

	
		
			1. Hochzeitspläne

			Alfie McAlister, Multimillionär und fester Ehrenamtlicher in Bunburrys Gemeindebücherei, wand sich innerlich vor dem misstrauischen Blick der Bibliothekarin.

			Gwendolyn war ein Goth, ihr Gesicht blass geschminkt, die Augen von dickem schwarzem Eyeliner umrahmt und die finstere Miene anscheinend unveränderlich. Doch Alfie hatte gelernt, winzige Veränderungen zu erkennen, die ihre Stimmung verrieten. Ihre violett geschminkten Lippen bewegten sich vielleicht nicht nach oben, doch wenn ihre Augen ein klein wenig größer wurden, bedeutete es, dass sie außer sich vor Begeisterung war. Ein minimales Kräuseln ihrer Augenwinkel verriet Ekstase. Jetzt jedoch signalisierte die steile Falte zwischen ihren Brauen Argwohn.

			»Wie geht es Ihnen?«, fragte sie. »Marge Redwood hat gesagt, Sie hätten in einem Fall ermittelt und wären fast gestorben.«

			»Mir geht es gut«, versicherte Alfie, der nicht näher auf das schaurige Erlebnis vor etwas über einer Woche eingehen wollte. Nur warum blickte die Bibliothekarin so skeptisch drein? Glaubte sie, er hätte zu viel Aufhebens um einen leichten Schnupfen gemacht?

			»Gut«, sagte sie merklich abgelenkt, ehe sie herausplatzte: »Sind Sie und Emma Hollis echt verlobt?«

			Alfie blinzelte. Es sollte noch niemand wissen. Als er nach dringend nötiger medizinischer Versorgung nach Hause entlassen worden war, hatte Emma seine Rückkehr gefeiert, indem sie ihm einen Antrag machte. Alfie hatte schon seit Wochen einen Verlobungsring mit sich herumgetragen, hatte es aber nie geschafft, um ihre Hand anzuhalten, weil er zu große Angst gehabt hatte, sie könnte ablehnen.

			Nach seiner Strapaze fühlte er sich noch schwach, weshalb sie beschlossen hatten, niemandem etwas zu erzählen, bis es ihm wieder besser ging. Heute war der erste Tag, an dem er das Haus verließ, um eine Schicht in der Bibliothek zu übernehmen.

			»Woher wissen Sie von unserer Verlobung?«, brachte er heraus.

			»Tue ich nicht«, entgegnete sie. »Deshalb frage ich ja. Sie haben schon mal gesagt, dass sie beide verlobt sind, und da waren sie es gar nicht.« Ihr Ton war vorwurfsvoll.

			Und Alfie konnte es nicht leugnen. Vor vier Jahren hatte Emma verletzt im Krankenhaus gelegen, und weil er nicht gewusst hatte, wie schlimm es um sie stand, hatte er behauptet, ihr Verlobter zu sein, damit die Schwestern ihn zu ihr ließen. Leider hatte eine der Krankenschwestern es dem alten Tom weitererzählt, und die Nachricht hatte sich wie ein Lauffeuer im Dorf verbreitet. Da Alfie zu dem Zeitpunkt noch nicht einmal den Mut aufgebracht hatte, Emma um ein Date zu bitten, war es furchtbar peinlich gewesen.

			Er lächelte Gwendolyn reumütig an. »Damals waren wir wirklich nicht verlobt. Ich hatte mich falsch ausgedrückt.« Ihm war klar, dass er wie ein zwielichtiger Politiker klang, und Gwendolyns Miene verriet ihm, dass sie genau das dachte.

			»Woher weiß ich, dass Sie sich jetzt nicht falsch ausdrücken?«

			»Sie können Emma fragen«, schlug er vor.

			Sie nickte. »Das werde ich. Wie dem auch sei, ich habe eine Nachricht für Sie.«

			»Paketlieferung!«, unterbrach sie ein Ruf von draußen. »Ich könnte hier Hilfe brauchen!«

			»Komme schon«, rief Alfie zurück, der an der Stimme erkannte, dass es Dorothy von der Post war, und wusste, was zu tun war. Sein bester Freund Oscar de Linnet unterstützte die Bücherei sehr, indem er auf Gwendolyns Anweisung hin die Londoner Antiquariate abklapperte und riesige Pakete in das Cotswolds-Dorf schickte. Alfies Rolle war es, die Bücher aus dem Postwagen zu hieven und in die Bücherei zu tragen, wobei er regelmäßig betete, dass er sich keinen Leistenbruch zuzog.

			»Guten Morgen, Alfie«, sagte Dorothy, als er sich dem Van näherte. »Und Gratulation zur Verlobung.«

			Seit er in Bunburry lebte, hatte Alfie sich zu einem Amateurdetektiv entwickelt, doch bis heute war ihm ein Rätsel, wie sich Nachrichten in diesem Dorf derart schnell herumsprechen konnten. Er selbst hatte noch gar nicht recht begriffen, dass sie heiraten würden, und schon gratulierte Dorothy ihm, ohne dass er einen Schimmer hatte, wie sie es erfahren haben konnte. Aber wenn Dorothy es wusste, würde in wenigen Stunden das ganze Dorf informiert sein, denn sie versäumte es nie, zusätzlich zur Post auch den neuesten Tratsch zu verteilen. Nur, wenn Dorothy jetzt erst kam, woher hatte Gwendolyn es dann?

			»Stehen Sie da nicht rum, nehmen Sie das Paket«, befahl die Postbotin. »Ich muss weiter.« Dann musterte sie ihn kritisch. »Sicher, dass Sie es schaffen? Ich hatte vergessen, dass Sie einiges abbekommen haben bei Ihrem letzten Fall. Soll ich Gwendolyn fragen?«

			»Nein, mir geht es bestens, danke«, erwiderte Alfie etwas pikiert, weil sie glaubte, ein zierlicher Goth wäre stärker als er.

			»Sie sind genauso hager wie früher«, konstatierte Dorothy. »Wenn Sie erst verheiratet sind, päppelt Ihre frisch angetraute Frau Sie hoffentlich ein bisschen auf.«

			Alfie hatte Mühe, nicht laut zu lachen. Emma konnte kaum sagen, was bei einer Bratpfanne vorne und hinten war, und überließe man sie sich selbst, würde sie sich ausschließlich von Schokolade und Chips ernähren. Deshalb kochte Alfie, was er sehr genoss.

			»Es ist ein Jammer, dass mein Harry nicht hier ist«, fuhr Dorothy fort, als Alfie den Bücherkarton aus dem Van hob und leicht in den Knien einknickte. »Sein Personal Trainer sagt, er macht erstaunliche Fortschritte im Krafttraining.«

			Alfie war nicht minder erstaunt. Seine einstige Nemesis, der frühere Police Sergeant Harold Wilson, war ein übergewichtiger, heftig trinkender und schlecht gelaunter Tyrann gewesen. Doch die Ehe mit Dorothy hatte ihn umgekrempelt, auch wenn Alfie nach wie vor Albträume davon hatte, wie Wilson sich seines Pullovers entledigte, um ihm seine besten Yogastellungen vorzuführen.

			»Sie müssen mehr aus dem Bauch arbeiten«, empfahl Dorothy, als Alfie mit dem Karton zur Bücherei stolperte.

			»Das mache ich schon, so gut ich kann«, keuchte er.

			»Sie sollten mal ins Fitnesscenter in Rimingford gehen«, rief Dorothy ihm nach. »Ich sage Harry, er soll Ihnen den Namen von seinem Personal Trainer geben.«

			Alfie schaffte es knapp bis zu Gwendolyns Schreibtisch, wo er den Karton mit einem Rumms abstellte. Einen Moment später riss sie ihn bereits auf. Ein leichtes Kräuseln erschien in ihren Augenwinkeln: Sie war ekstatisch.

			»Oscar ist ein Schatz!«, hauchte sie. »Ich muss ihn anrufen und mich bedanken. Und falls Sie den alten Tom sehen, sagen Sie ihm, seine Bücher sind angekommen. Er war vorhin schon hier und hat gefragt, aber ich war mir nicht sicher, ob sie heute noch geliefert werden.« Ihr Stirnrunzeln kehrte zurück, als sie von den Büchern zu Alfie blickte. »Es war der alte Tom, der mir erzählt hat, Sie seien verlobt, doch das hat er ja schon mal, deswegen war ich nicht sicher.«

			Der alte Tom war also offensichtlich die Informationsquelle von Gwendolyn und Dorothy.

			»Woher weiß der alte Tom es?«, fragte Alfie.

			»Keine Ahnung«, antwortete Gwendolyn mit einem Schulterzucken und wandte sich wieder dem Karton zu. Sie stieß ein kleines aufgeregtes Quieken aus, als sie das erste Buch herausnahm, einen großen Leineneinband.

			Der alte Tom interessierte sich für Züge, und Oscar suchte unermüdlich nach passenden Bänden. Doch auf dem Einband dieses Buchs war kein Bild vom Flying Scotsman oder einem japanischen Hochgeschwindigkeitszug. Stattdessen zeigte es eine junge Frau, die eine Hand zu einer Mondsichel ausstreckte, während hinter ihr eine schattenhafte Gestalt mit silbernen Augen aus einem efeubewachsenen Torbogen lugte. Der Titel Das Versprechen des Monddiebs war in Silber auf den Deckel geprägt.

			»Tut mir leid«, sagte Alfie. »Oscar lässt sich manchmal zu sehr hinreißen und nimmt jedes Buch, das er bekommen kann. Sicher werden weiter unten noch reichlich Bücher über Züge sein.«

			»Tom braucht keine Bücher mehr über Züge«, sagte Gwendolyn. »Über die weiß er alles, was es zu wissen gibt. Jetzt interessiert er sich hierfür. Romantasy.«

			»Wie bitte?«

			»Romantasy«, wiederholte sie. »Romance und Fantasy vermischt. Zwei Leute verlieben sich, während sie gegen Monster kämpfen oder böse Könige stürzen. Das ist episch. Ich schätze, bald wird es eines unserer beliebtesten Genres sein, gleich nach Stricken.«

			»Gut«, sagte Alfie matt. »Und haben wir einen Sticker dafür?«

			Gwendolyn hatte ein Katalogisierungssystem von unterschiedlichen Stickerfarben für unterschiedliche Genres eingeführt, das sich als bemerkenswert praktisch erwies.

			»Haben wir«, bestätigte sie, zog eine Schublade auf und nahm einen Bogen dunkelvioletter Sticker heraus. »Fangen wir lieber an. Oh, aber Sie können nicht. Das wollte ich Ihnen schon sagen, als Dorothy dazwischengekommen ist. Ich hatte Miss Radford-Jones von Ihrer Verlobung erzählt, und sie hat gesagt, Sie sollen sofort zu ihr kommen. Entschuldigen Sie sich lieber für die Verspätung.«

			Alfie wurde mulmig, als er die Treppe hinauf zu Miss Radford-Jones’ Wohnräumen ging. Die respekteinflößende alte Dame hatte den Großteil des Erdgeschosses in ihrem Herrenhaus für die Bücherei zur Verfügung gestellt und persönlich Gwendolyn zur Bibliothekarin ernannt, der einzigen bezahlten Kraft hier. Sie war auch die einzige Person, die wusste, dass Gwendolyns Gehalt von Alfie bezahlt wurde. Doch sie hielt Alfies Unterstützung, einschließlich seiner regelmäßigen Schichten hier, für selbstverständlich.

			»Sie und ich haben beide mehr als genug«, hatte sie einmal zu ihm gesagt. »Vermögen ist ein Privileg, kein Besitz. Es verlangt nach Großzügigkeit, nicht nach Zurschaustellung. Wenn das Glück des einen nicht die Last eines anderen lindert, ist es nicht mehr als glitzernde Eitelkeit.«

			Sie hatte die Haltung und das Selbstvertrauen einer Herzogin, und es überraschte Alfie stets aufs Neue, dass sie denselben starken Akzent hatte wie alle anderen in Bunburry.

			Miss Radford-Jones sagte Alfie ausnahmslos auf den Kopf zu, was er zu tun hatte und was nicht. War sie womöglich gegen die Verlobung? Nervös klopfte Alfie an die Tür zu ihrem Wohnzimmer und vernahm ein strenges »Herein!«.

			Die alte Dame saß aufrecht in einem Sessel, das stahlgraue Haar wie üblich zu einem Knoten aufgesteckt. Wie immer war sie in einen sehr gut geschnittenen Hosenanzug, heute in Petrol, gekleidet und trug ein korallenrotes Halstuch dazu.

			»Guten Morgen, Miss Radford-Jones«, sagte Alfie und gehorchte ihrem Befehl, sich zu setzen. »Sie wollten mich sprechen?«

			»Ja, wollte ich«, antwortete sie. »Wie ich höre, haben Sie einiges durchgemacht.«

			»Inzwischen habe ich mich vollständig erholt«, versicherte er. »Es war nur eine Ermittlung, die ein wenig außer Kontrolle geriet.«

			Sie schniefte dezent. »Clarissa Hopkins und Margaret Redwood waren extrem besorgt um Sie.« Miss Radford-Jones gehörte zu den wenigen Menschen, die von den beiden alten Damen mit deren vollen Namen sprach. Jeder sonst kannte sie als Liz und Marge, mit Ausnahme von Emma, deren Großtante Liz war, weshalb sie beide Frauen mit »Tante« ansprach. Sie waren zwar längst im Rentenalter, betrieben aber noch ein florierendes Karamellgeschäft, bei dem Liz kochte und Marge sich um den Vertrieb kümmerte.

			»Es gibt kein Bunburry-Trio mit nur zwei Personen«, sagte Miss Radford-Jones. Es war Marge, die sich den Namen für ihre Amateurermittlungen ausgedacht hatte. Alfie und Liz waren nicht sonderlich angetan gewesen, doch bislang war ihnen keine akzeptable Alternative eingefallen.

			»Und vor allem müssen Sie auf sich achten, da Sie jetzt endlich heiraten werden.«

			Alfie war erleichtert. Es klang nicht, als wäre sie gegen die Verlobung. Er wartete noch auf den Grund, weshalb er herbestellt worden war.

			»Ich hoffe«, sagte Miss Radford-Jones, die ihn prüfend ansah, »Constable Hollis ist keine Brautzilla.«

			Fast wäre Alfie ein »Was?« herausgerutscht, ehe er sich erinnerte, dass Miss Radford-Jones großen Wert auf gutes Benehmen legte, weshalb er auf »Wie bitte?« auswich.

			»Eine Brautzilla«, wiederholte sie ungeduldig. »Den Ausdruck werden Sie doch kennen. Er beschreibt eine Braut, die sich vor der Hochzeit zunehmend unmöglich benimmt – sich gegenüber Floristen im Ton vergreift, wegen Serviettenfarben weint, herumschreit, dass die Glasur auf der Torte rohweiß statt elfenbeinfarben ist, all solcher Unsinn. Solche jungen Damen sollte man daran erinnern, dass es ein freudiger Anlass ist, keine Militäroperation. Ich frage, ob Constable Hollis solch eine Frau ist.«

			»Ganz und gar nicht«, versicherte Alfie. Nachdem sie sich gestern Abend verlobt hatten, war es Alfie gewesen, der die tatsächliche Hochzeit angesprochen hatte.

			»Der Sarge macht Teilzeitvertretung in Cheltenham, und ich bin eingedeckt mit Arbeit«, hatte Emma gesagt. »Du kannst super organisieren, also sag mir einfach, wann ich wo sein soll, und ich komme.«

			Deshalb antwortete er Miss Radford-Jones: »Sie hat mir freie Hand gelassen, alles zu arrangieren.«

			»Lachhaft«, erwiderte Miss Radford-Jones. »Die Männer unserer Spezies sind für derlei Dinge ziemlich ungeeignet.«

			»Sie sagte, ich sei prima im Organisieren«, entgegnete Alfie.

			»Na schön. Da die Financial Times Sie als Multimillionär bezeichnet, gehen wir mal davon aus, dass Sie sich keine Gedanken über ein Budget machen müssen. Doch zuerst kommt das Datum, denn beliebte Veranstaltungsorte können ein ganzes Jahr im Voraus ausgebucht sein. Ich nehme an, Sie lassen sich in der Dorfkirche trauen. Sie müssen herausfinden, wann Reverend Brown frei ist, und natürlich muss das Aufgebot an drei aufeinanderfolgenden Sonntagen vor der Hochzeit verlesen werden. Die Gästeliste wird entscheiden, wo der Empfang stattfindet, und dann müssen Sie noch schauen, ob Unterkunft oder Transport benötigt werden. Ein Menü muss ausgesucht werden, und dieser Tage gilt es obendrein lauter Besonderheiten zu berücksichtigen. Aber sicher haben Sie das alles schon bedacht.«

			»Nein, noch gar nicht«, gestand Alfie, der sich fragte, ob Durchbrennen nicht die einfachere Option wäre. »Das Einzige, was wir entschieden haben, ist, dass wir nicht ins Magnolia Inn wollen.«

			Miss Radford-Jones blinzelte.
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